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Bauten

Solitar im Loss

Das Besucherzentrum Loisium in Langenlois (NO),
von Steven Holl

Der monumentale, mit Aluminium-Platten ver-
kleidete Baukorper fillt Besuchern des Weinbau-
stidtchens Langenlois, wenige Kilometer nord-
ostlich von Krems gelegen, schon bei der Anfahrt
vom driiberen Hiigelriicken her auf. Wihrend
die niedrigen, teils noch barocken Hiuser sich in
der Talsenke zusammen dringen, stecke der riesi-
ge Quader in einer mit Weinreben bepflanzten
Lossterrasse iiber der Stadt. Mit seiner leichten
Schieflage, dhnlich jener der unterspiilten Bun-
ker am ehemaligen Atlantikwall, wird angedeu-
tet, dass das Bauwerk nicht bloss oben drauf
steht, sondern tief in den nach der Eiszeit ange-
wehten, mehrere Meter starken und standfesten
Feinsedimenten drin steckt.

Das mit aufgeschraubten Metallplatten in flach
gefaltetem Relief gepanzerte Aussere weist atek-
tonisch gesetzte, tiefliegend verglaste Einschnitte
und Offnungen auf, sodass sich keinerlei Ansatz-
moglichkeiten fiir eine vom konstruktiven Auf-
bau ausgehende Interpretation anbieten. Jede der
vier Fassaden — und auch die Ansichten iiber
Eck — liefern ein in sich geschlossenes Bild, das
Ganzheit und Autonomie des Baukdrpers unter-
streicht. Am ehesten erinnert so ein Fassadenbild
an die nobilitierte und stark vergrosserte Typo-
graphie gesprayter Graffiti, wie sie von der Eisen-
bahn aus an Betonwinden entlang den Einfahr-
ten zu grosseren Stidten zu sehen sind.

Das Bauwerk dient als Blickfang, Besucherzen-
trum und Eingangsportal fiir eine in die Laby-
rinthe alter Weinkeller eingebaute «Erlebniswelt»
zum Thema Wein, einer spektakuliren auf iiber
120000 Eintritte pro Jahr kalkulierten Inszenie-
rung. Es enthilt die Kasse, ein Café, eine reich-
haltige Vinothek niedersterreichischer Spitzen-
weine, den Shop sowie (Wein-)Seminarriume
und die Biiros der Verwaltung. Auch wenn der

Weg zum Einstieg in die «Kellerwelten» durchs
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Café und iiber den Weinberg hinab an der Ober-
fliche verlduft, ergeben sich fiir den eineinhalb
Geschosse tief in die Erde reichenden, stark ge-
gliederten grossen Innenraum zwei Lesarten:
einerseits der Einblick und der Abstieg von oben,
aus dem Erd- bzw. Eingangsgeschoss, in den ab-
gesenkten Raum; und andererseits das etappen-
weise Aufsteigen ans Tageslicht aus den mit
Ziegeln ausgemauerten, teils Jahrhunderte alten
Erdkellern. Im Zusammenwirken von Raum,
Material und Lichtfiihrung entsteht dabei jene
Qualitit, die dem Bauwerk iiber die tourismus-
wirtschaftliche Funktion hinaus architektonische

Berechtigung gibt.

Verlockung zum Eintauchen

Vom Eingang her gelangt man am Zugang zum
Café vorbei zu einer Glasbriistung, an der man
mitten drin in einer gebiudehohen Halle steht;
iiber sich zwei Geschosse Luftraum und vor sich

eineinhalb Geschosse Tiefblick. Damit wird die

innere Dimension in dramatischer Weise deut-

lich gemacht. Wie riesige Skulpturen flankieren
zwei mehrfach durchbrochene Stahlbetonschei-
ben die hohe Halle. Sie tragen die Dachkonstruk-
tion, vermitteln jedoch iiber ihre unregelmissig
eingeschnittenen Offnungen zu den galeriear-
tigen Raumzonen in den anschliessenden Teilen
des Grossraumes, iiber den die mit Kork ausge-
kleidete dussere Hiille gestiilpt ist, deren Kern-
schicht aus vergleichsweise diinnen Stahlbeton-
scheiben besteht. Diese Oberflichenverkleidung
bewirkt dreierlei: wie bereits von aussen, wird ers-
tens jeder tektonische Aufbau der Hiille von der
Materialwirkung des Korks negiert; die homogen
iiberzogene Innenfliche der Hiille unterscheidet
jedoch zweitens klar zwischen dieser und den
diversen, auch konstruktiven Einbauten, die in
Sichtbeton ausgefiihrt sind, wodurch die Einheit
des grossen Raumes trotz seiner vielzonigen Glie-
derung immer wieder in Erinnerung gerufen
wird; drittens nimmt die schallabsorbierende
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Situation mit Besucherzentrum in der Mitte und geplantem Hotel rechts

Wirkung des Korks dem hohen Raum den Hall
und damit das sakrale, Ehrfurcht gebietende Pa-
thos, das derartigen Riumen meist anhaftet. Un-
gewohnte Grosse, Ubersicht und unkomplizierte
Profanitit verlocken zum FEintauchen in das
dreidimensionale Kontinuum der Raumzonen.
Es beginnt harmlos mit einer flachen Rampe, auf
der man sanft nach unten gleitet. Auf zwei abge-
winkelten Treppenlidufen geht es hernach schnel-
ler hinunter auf den untersten Boden aus Guss-
asphalt, von wo die in die Raumbhiille geschlitzten
Lichtspalten nur mehr hoch tiber Kopf zu sehen

sind. Durch zwei breite Offnungen in einer der

beiden Stahlbetonscheiben gelangt man in eine
nurmehr kiinstlich beleuchtete Seitenhalle, von
der ein hoher Gang schrig nach unten fiihrt.
Grosse Bullaugen im Boden des dariiber befindli-
chen Teiches lassen wechselvoll das Tageslicht
einsickern, sparsam unterstiitzt von seitlich posi-
tionierten Leuchtstoffrohren. Nackter Beton und
dunkler Asphaltboden verschieben die Anmu-
tung hin zu Stollen und Kavernen des alpinen
Kraftwerkbaus. Architektonisch handelt es sich
um einen in seiner zuriickgenommenen Be-
deutung angenehmen, inhaltlich entspannenden

Zwischenraum fiir jene, die von den Kellerwelten
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her kommen, woher ein durchaus wiirziger Ge-
ruch nach Erde herauf dringt, die aber nicht in
Gegenrichtung betreten werden sollen.

Begehbare Plastik
Aus den Ziegelgewolben, die vor Jahren nach Be-
darf und wegen der fehlenden Gesamtiibersicht
oft schriig verlaufend in den Loss gegraben wur-
den, sowie nach Besichtigung der «Kellerwelten»,
gelangt man in den nahezu ereignislosen, hohen
Gang, der nur von den runden Oberlichtern be-
lebt wird. Er bildet die «Passeggiata» zwischen
den beiden bildhaften Inszenierungen. Zum En-
de hin weitet er sich, man erreicht die Seitenhal-
le, die, mit Stehtischchen mébliert, offensichtlich
fiir den kurzen Aufenthalt gedacht ist. Mit dem
Schritt durch die Offnungen der zonierenden
Sichtbetonscheibe erfolgt das Aha-Erlebnis der
gebiudehohen Halle mit den hochliegenden,
teils in die Decke iibergehenden Lichtspalten,
deren Seitenarme oft mit flaschengriiner Folie
abgedimpft sind. In einer anschliessenden
Raumzone befindet sich die Weinbar. Nahe der
Hallenmitte betritt man die Treppe, iiber deren
abgewinkelte Liufe man nach oben in die helle-
ren und luftigeren Raumzonen gelangt. Ein Auf-
gang in Form einer Kaskadentreppe schiebt sich
aus dem Entrée entlang der einen Sichtbeton-
scheibe hinauf zur Galerie mit einer Seminar-
zone. Der Aufgang umwindet die durchbrochene
Scheibe und kommt als hoch liegender Balkon
wieder zum Vorschein, der vor dem Ausstieg auf
die Dachterrasse einen dramatischen Tiefblick
bis zum untersten Boden freigibt. Damit erweist
sich das ganze Bauwerk als spannungsvolle be-
gehbare Plastik und zugleich Rauminszenierung
iiber und unter der Erde, das der kolportierten
ausserarchitektonischen (und populistischen) Me-
taphern, wie jene vom Zapfenkork, vom griinen
Weinflaschenglas und vom Abbild der Keller-
ginge als Muster fiir die Lichtéffnungen der Fas-
sade nicht bedarf.

Als reines Raumgebilde steht es in der Tradi-
tion jener Raumstudien, die von den Architek-
turschulen in Austin/Texas und Cornell/New



York gepflegt wurden und werden, in Europa
aber vor allem von Bernhard Hoesli an der ETH
in Ziirich in seinem berithmten ersten Jahreskurs
gelehrt wurden. Zugleich erinnert der Typus des
hohen Mittelraumes mit seitlichen Raumzonen
und galerieartigen Teilriumen an einen Donjon,
bei dem ein Mantel aus Nebenriumen die zen-
trale Halle umschliesst. Als archaische Zugabe
mischt sich dieser Aspekt in die Gesamtwirkung
des durchaus weit vorn in den aktuellen Stré-

mungen positionierten Solitirs. Walter Zschokke
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Erwin und Annemarie Haimerl

Architekten: Steven Holl/arge architekten
Irene Ott-Reinisch, Franz Sam
Ausfiihrung: 2001-03

Bild: Steven Holl

Bauten

i b B B o
T bt et Prayppresfoog
72 o B immop
S e 568

3

~\“~\Cu¢,;,y¥; U C {OTEL,

NE W MA

LT - sl

4]2004 werk, bauen+wohnen 61



	Solitär im Löss : das Besucherzentrum Loisium in Langenlois (NO), von Steven Holl

